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Irak
Khatun, seit vier Jahren blind im Lager Shekhan
Menschen mit Behinderungen - wir schauen nach, hören zu, helfen

„Ich wäre gerne von Geburt 
blind gewesen, dann hätte ich 
glauben können, dass alle Men-
schen nichts sehen, und es wäre 
leichter für mich. Ich hätte nie 
gewusst, welche schönen Farben 
der Himmel und die Welt draußen 
hat; ich hätte nie gewusst, wie mei-
ne Geschwister und meine Eltern 
aussehen und wie sie leben.  Bis 
zu meinem 10. Lebensjahr habe 
ich das alles gesehen, und heute 
denke ich immer nur an das, was 
ich alles gesehen habe. Ich denke 
an das Haus, in dem wir gewohnt 
haben, das Gebiet. Nun lebe ich 
seit vier Jahren in diesem Zelt und 
ich weiß nicht, wie es aussieht. 
Und wie diese Zelte in Reihen 
stehen und wie viele Zelte es gibt. 
Die Leute erzählen mir davon, aber 
ich kann es mir nicht vorstellen. Ich 
hätte das alles gerne gesehen. Ich 
sage Euch: Das ist die Hölle. Und 
so weine ich.“

2016 haben wir Khatun das erste 
Mal und seitdem mehr als zehnmal 
besucht. Khatun ist 25 Jahre alt und 
die Älteste von acht Geschwistern, die 
mit ihren Eltern zwei Zelte im Lager 
Shekhan bewohnen. Sie stammt aus 
dem Shingal-Gebiet und kam 2014 
als Flüchtling. Im Alter von 10 Jahren 
wurde Diabetes festgestellt, und ab da 
nahm auch ihre Sehfähigkeit ab, bis 
sie mit 19 Jahren erblindet war.

„Ich lebe in Dunkelheit. Ich kann 
nur berühren und hören und muss mit 
diesen Sinnen mein Leben erfahren. 
Ich erkenne meine Nächsten an ihren 
Stimmen. Ich kann mich zwischen 
den beiden Zelten, in denen meine 
Familie lebt, ohne Hilfe orientieren und 
auch alleine die Toilette und Dusche 
finden und benutzen.“ Doch sie ist 
unsicher und wird anstrengend und 
schreit manchmal, wenn etwas für sie 
Unerwartetes geschieht. Ihre Mutter 
steht ihr am Nächsten; nur ihr vertraut 
sie sich an.  

Kennwort für Ihre Spende:    
Irak (89) 

“Meine Hoffnung und mein 
Wunsch für mein Leben ist, dass ich 
irgendwann, irgendwas sehen kann. 
Ob hier im Irak oder außerhalb, nur 
dass ich bloß irgendetwas wieder 
sehen kann. Und ich möchte, dass 
meine Eltern nicht selbst krank werden 
und wegen meiner Augen leiden. Ich 
weiß, dass meine Eltern sehr viel Geld 
für meine Medikamente bezahlen 
müssen, und ich kann ihnen nicht 
dabei helfen.“

Khatun hat uns erzählt, was sie 
denkt und fühlt und damit für viele 
Flüchtlinge, die blind, taub, gelähmt 
oder anderweitig durch Krankheit ein-
geschränkt, ihre Realität beschreiben: 
Seit vier Jahren ein Leben auf und im 
Bett mit einem Radius, in dem sie sich 
selbst bewegen können, von unter 
10 Metern. Fast 1000 Flüchtlinge mit 
Behinderungen hat unser Mitarbeiter 
Khalil Al-Rasho in den vergangenen 
vier Jahren besucht und vielen durch 
die Rollstühle, die wir mit jedem 

Blinde junge Frau im Lager Shekhan

Transport mitführen, geholfen, 
endlich ihren Wohncontainer oder 
ihr Zelt verlassen zu können. Und 
jedes Mal berichtet er, wie sehr ihn 
diese Schicksale berühren und die 
Freude, die ihm entgegenschlägt, 
wenn er wiederkommt, mit und 
auch ohne weitere Hilfen. Khatun 
braucht einen Blutdruckmesser, 
für andere werden weiterhin Roll-
stühle, Krankenbetten und andere 
Hilfsmittel gebraucht. Die Vertei-
lung der Hilfsgüter des Dezem-
bertransports war am 12. Januar 
2019 beendet, und nun sammeln 
wir für den nächsten, der Anfang 
März geht. Die Transportkosten für 
einen Lastzug Deutschland – Nor-
dirak kostet uns 4.500 €. Zu den 
überwiegend gespendeten Hilfs-
gütern kaufen wir Medikamente 
und andere Hilfsmittel im Wert von 
5000 € hinzu. Die politische Lage 
ist kompliziert und lässt an eine 
Rückkehr der Flüchtlinge in ihre 
Heimatorte nicht denken. Darum 

unsere Bitte an Sie: Bitte unterstützen 
Sie uns auch in diesem Jahr, damit wir 
weiter helfen können.

Ihre Spende überweisen Sie bitte
unter Angabe des

entsprechenden Kennwortes
oder der Kennziffer

auf folgendes IGFM-Konto:

IBAN: DE31 5502 0500 0001 4036 00
Swift-BIC: BFSWDE33MNZ
 Bank für Sozialwirtschaft

Die Finanzen der IGFM werden jährlich 
von einem unabhängigen Wirtschafts-

prüfer geprüft. Den Prüfvermerk 
stellen wir auf Nachfrage gerne zur 

Verfügung.  



Kennwort für Ihre Spende:    
Ukrainehilfe (39)

Ukraine
„Nicht im Hass, sondern in 

der Liebe zum Menschen liegt 
unsere Rettung“

Tatjana richtete Weihnachten ei-
nen Hilferuf an die IGFM. Sie hatte kurz 
zuvor ihre 94jährige Mutter in Toretz, 
ein Ort im westlichen Donezbecken 
besucht, der 1892 von deutschen 
Kolonisten als Nju Jorg gegründet und 
erst 1951 auf seinen heutigen Namen 
umbenannt wurde. Seit 2015 liegt der 
Ort nahe der Frontlinie zu den von den 
Separatisten kontrollierten Gebieten.

„In der sogenannten ‚Grauen 
Zone’, in der meine alte Mama wohnt, 
ist es bis zum Krieg nur ein paar Kilo-

meter. Es ist fürchterlich, wenn nachts 
Schüsse fallen. Viele Häuser sind 
zerstört, viele verlassen. Auf dem Weg 
dorthin mit dem Zug Kiew-Konstanti-
nowka setzte sich ein Mann mittleren 
Alters zu mir ins Abteil. Wir sprachen 
miteinander. Er kam aus Russland. 
Als er erfuhr, dass ich Ukrainerin bin, 
wurde er laut „Krim nasch - Die Krim 
ist uns!“. „Nein“, sagte ich, sie ist nicht 
euch, sondern ukrainisch. „Und der 
Donbass ist uns!“ „Nein, nicht euch 
ist er, sondern ukrainisch!“, beharrte 
ich. In diesem Menschen waren so viel 
Hass und so viel Sowjetnostalgie. Und 
dann sagte er: „Wir zeigen es euch 
noch!“ Furchtbar…

Wenn die ukrainische Grenze wie-
der hergestellt ist, und das wird sein, 
wenn die Okkupanten aus Russland 
die Ukraine verlassen, dann wird 
das zweite Problem die Wieder-
eingliederung des Donbass in die 
Gesamtukraine. Hat doch die giftige 
Propaganda ganze Arbeit geleistet: 
Ein Teil der Bevölkerung orientiert sich 
an Russland. Es sind vor allem ältere 

Liebe Mitglieder, Freunde und 
Förderer,

die Ukrainerin Tatjana bringt es 
auf den Punkt: „Nicht im Hass, son-
dern in der Liebe zum Menschen 
liegt unsere Rettung“. Während 
Bundespräsident Steinmeier an das 
Gute in uns und an unsere Toleranz 
appelliert, droht Chinas Präsident Xi 
mit der Einverleibung Taiwans, der 
türkische Präsident Erdogan allen 
seinen Kritikern, die er Feinde nennt, 
der venezuelanische Präsident 
Maduro sogar mit der Vernichtung 
von Oppositionellen, islamistische 
Terrororganisationen rühmen sich 
dessen, was sie zerstört haben, und 
die Aufzählung lässt sich fortsetzen. 
Verlierer sind an erster Stelle die 
Menschen, die Leben, Freiheit und 
Heimat verlieren, die Achtung der 
Menschenrechte, die Demokratie 
und die Herrschaft des Rechts. Und 
selbst in Europa ist die Erosion von 
Rechtssicherheit zu spüren. 

Doch obwohl die Menschen-
rechtsverletzungen ein unerträgli-
ches Maß angenommen haben und 
Menschenrechtsverletzer selbst 
den UN-Menschenrechtsrat als Fo-
rum ihrer Agitation nutzen können, 
kein Aufschrei, keine Initiative. Die 
letzte große Menschenrechtskonfe-
renz, zu der sich die Führer der Welt 
trafen, liegt über 30 Jahre zurück. 
Es herrscht Handlungsbedarf!

70 Jahre nach Verkündung 
der Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte müssen wir die 
Politiker aufrütteln, ihr Bekenntnis 
zu ihrer Umsetzung endlich wieder 
wahrhaftig und mit Mut wahrzu-
nehmen.

Ihr

Karl Hafen

Menschen „sowjetischer“ Prägung. 
Gefreut hat mich, dass in den Schulen, 
die ich einst besucht hatte, die Kinder 
so wunderbar sind! Sie interessieren 
sich für die ukrainische Geschichte, 
sprechen ukrainisch, träumen von ei-
ner unabhängigen Ukraine ohne Krieg! 
Sie haben so viele Pläne, so talentierte 
Kinder! Und das gibt Hoffnung auf 
eine zukünftige Ukraine, eine freie und 
glückliche Ukraine!

Jetzt sollte humanitäre Hilfe in 
die „graue Zone“ zu ehrlichen und 
gutwilligen Menschen, gebracht 

werden, die sie dann an die 
Menschen verteilen, die ihrer 
wirklich bedürfen. Ich wünsche 
der Internationalen Gesellschaft 
für Menschenrechte Kraft, Mut 
und Glauben daran, dass nicht 
im Hass, sondern in der Liebe 
zum Menschen unsere Rettung 
liegt.“ Tatjana will ihre Mutter 
wieder besuchen, darum kön-
nen wir ihren Nachnamen nicht 
nennen.

Die ukrainische Sektion 
der IGFM organisiert die humanitäre 
Hilfe. Mitglieder haben die Region 
bereist und Hunderte von Namen und 
Adressen und ihre Bedürfnisse notiert. 
Mit dem ersten Transport werden 
Lebensmittel, Decken und warme 
Kleidung gebracht. Aus den Spenden 
auf den Aufruf im Dezember stellen 
wir dafür 5000 € bereit. Ihm werden 
weitere Transporte folgen, aber auch 
wir müssen jetzt unsere Erfahrungen 
mit den schwierigen und schikanösen 
Grenzkontrollen machen und unsere 
eigene Logistik entwickeln. Wir bitten 
Sie um weitere Spenden, denn der 
Bedarf ist sehr groß.

Ukrainer in der „grauen Zone“ warten auf Hilfe

zerbombtes Rathaus von Treskov

Was im Dezember noch geschah…

Katrin Bornmüller,  Ehrenvorsitzende 
der IGFM, wurde im Dezember mit 
dem Titel „Honorary Ambassador 
of Peace and Prosperity“ ausge-
zeichnet.

Die IGFM-Arbeitsgruppe Vil-
lingen-Schwenningen informierte 
am Tag der Menschenrechte über 
Menschenrechte und speziell über 
die Lage verfolgter Christen im Iran 
und Pakistan.  
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Moldau
Die Jugend, die sich traut, unterstützen!

Moldau blickt über die Grenzen Transnistriens in den Abgrund

Seit vier Jahren lädt die IGFM 
junge Menschen aus Armenien, 
Aserbeidschan, Georgien, Moldau, 
Russland, Ukraine und Weißrussland 
ein, um sich über die selbstgestal-
tete Webseite www.hummanrights-
online.org, Facebook und andere 
soziale Medien über die Lage der 
Menschenrechte auszutauschen und 
gemeinsam für sie einzutreten und 
nach außen zu kommunizieren. Dabei 
haben wir weniger IT-Aufbauarbeit im 
technischen Sinne geleistet, sondern 
wir haben junge Leute in die Nutzung 
der sozialen Netzwerke zum Zwe-
cke der freien Kommunikation über 
Ländergrenzen hinweg unterrichtet. 
Alle Teilnehmer egal welchen Kurses 
haben dabei wichtige Erfahrungen 
über die Durchsetzung der Meinungs-
freiheit trotz bestehender Hindernis-
se, Schikanen und Nachstellungen 
gemacht.

Ein Seminar in Georgien durch-
zuführen ist völlig problemlos, aber 
schon in Moldau ist das anders, zumal 
sich die Teilnehmer dafür entschieden 
hatten, die zwei geplanten Seminare 
in der problematischen Region Trans-
nistrien durchzuführen. (Nach dem 
Auseinanderbrechen der Sowjetunion 
1991 verließ die dort stationierte 14. 
Russische Armee diesen Landesteil 

Moldaus nicht, etablierte eine eigene 
Regierung, die mit großer Härte und 
Rücksichtlosigkeit wie zu Sowjet-
zeiten auf jegliche Kritik reagiert. Von 
ihrer Hauptstadt Tiraspol aus schürt 
sie einen Sprachenstreit in Moldau 
und nimmt unmittelbar Einfluss auf 
die dortige Politik.) 

An den IGFM-Seminaren in der 
zweitgrößten Stadt Bender und der 
Hauptstadt Tiraspol nahmen Stu-
denten, Anwälte, Lehrer, NGOs aus 
Transnistrien und Moldau teil. Um der 
besonderen „Betreuung“ des Semi-
nars durch transnistrische Behörden 
zu umgehen, wurde ein Schulgebäu-
de sehr kurzfristig als Veranstaltungs-
orte gewählt, die Teilnehmer durch 
Mund-zu-Mund-Propaganda gewor-
ben. Alle waren sich bewusst, dass 
ein Bekanntwerden ihrer Teilnahme 
Konsequenzen für sie haben kann. 
Umso höher ist der offenen Bericht-
erstattung Respekt zu zollen:

•  Behördenwillkür, Korruption, unfaire 
Gerichtsverfahren. Rich-
ter setzten Strafen hoch 
an, um für Freisprüche 
oder Haftkürzung Gelder 
zu erpressen. Schläge 
und Folter in den Ge-
fängnissen Tiraspols; 
unwürdige Haftbedin-
gungen.

•  Überwachung aller 
Vereine und Pflicht zur 
Abstimmung von Aktivi-
täten mit den Behörden. 
Mitglieder üben Selbst-
zensur, um Nachstel-
lungen zu vermeiden. Unterbindung 
von ausländischen Fördergeldern für 
Vereine durch Gesetz über die „Be-
kämpfung ausländischer Agenten“ 
wie in Russland.

•  Versammlungsfreiheit und Mei-
nungsfreiheit sind eingeschränkt. Be-
schränkung des Zugangs zu Internet-
foren durch Behörden und auf Antrag 
des KGB: Bürger von Transnistrien 
können die Behörden nicht öffentlich 
oder privat kritisieren, ohne Angst vor 
Konsequenzen zu haben. 

•  Pressefreiheit eingeschränkt. Jour-
nalisten üben Selbstzensur, um Kon-
flikte mit Sponsoren oder Inhabern 
von Medienunternehmen zu vermei-

den. Kritik an den separatistischen 
Behörden und ihren Weg in die Unab-
hängigkeit von Moldau bestrafbar.

Die Teilnehmer des Seminars, über-
wiegend junge Leute, sprachen offen 
und bitter über soziale Probleme und 
ihre Perspektivlosigkeit. Aufgrund der 
ständigen Kontrollen sei Transnistrien 
für Betriebe unattraktiv, die Produkti-
on gehe zurück, die Arbeitslosigkeit 
steige. Alle Teilnehmer der Veranstal-
tung waren besorgt über die starke 
Verarmung der Bevölkerung in den 
letzten Jahren.

Die Teilnehmer äußerten den 
Wunsch, auch in Zukunft mit der 
IGFM zusammenzuarbeiten. Die 
Mitglieder in Moldau werden sich um 
sie kümmern. Die Sektion Moldau hat 
mit den Seminaren in Transnistrien 
gezeigt, dass die Menschen dort die 
Menschenrechte nicht abgeschrieben 
haben, im Gegenteil die Seminare 
nutzten, um ihre Meinung frei auszu-
sprechen. 

Das beherrschende Thema 2019 
wird Informationsschutz sein, also 
Maßnahmen gegen Hacker, Manipu-
lation und Meinungsmache. Darüber 
hinaus bieten wir erneut Seminare für 
Internetjournalisten, den Bloggern, an. 
Wir sind dem deutschen Auswärtigen 
Amt sehr dankbar für die finanzielle 
Unterstützung, doch der sogenannte 
Eigenanteil von ca. 20.000 €, das sind 
etwa 1/5 der Projektsumme, ist hoch 
und muss aus Spenden aufgebracht 
werden. Wir bitten Sie, uns dabei zu 
helfen.

Kennwort für Ihre Spende:    
ÖP (35)

ÖP steht für  
Östliche Partnerschaft

Plakate in Transnistrien - Für die Vereinigung mit Russland



Bridget Okolo ist Pastorin 
des Women Faith Center in Rock-
haven Jos, einer Pfingstgemein-
de, die sie seit 20 Jahren leitet. 
IGFM-Mitarbeiter Dr. Emmanuel 
Ogbunwezeh hat sie 2015 bei 
seinem Besuch in Jos, Nordni-
geria, getroffen, als er die Folgen 
der Angriffe von Boko Haram auf 
die Gesellschaft untersuchte. 
Einige Leute erzählten ihm von 
ihrer großartigen und selbstlosen 
Flüchtlingsarbeit. Er besuchte sie 
und hält seither engen Kontakt.

Die Zahl der Flüchtlinge nimmt ständig zu
Boko Haram - jetzt ISWAP Islamischer Staat, Provinz Westafrika

Nigeria

„Liebe Freunde,	  
	 ein frohes neues Jahr! 

Wir möchten uns bei Ihnen für 
das Geld bedanken, das uns sehr 
geholfen hat. Wir sind sehr dankbar für 
jede Idee und jeden Cent, die diesen 
Menschen helfen, die bis auf ihr Leben 
alles verloren haben. Doch es ist nur 
ein Tropfen auf den heißen Stein. Wir 
möchten Sie daher bitten, dass Sie 
sich immer an uns erinnern und uns 
in dieser kritischen Zeit nicht alleine 
lassen. Die Flut von Flüchtlingen, 
die täglich an unsere Türen klopfen, 
hat unsere Vorstellungen weit über-
troffen. Die unglücklichen Männer, 
Frauen und Kinder bringen uns täg-
lich Nachrichten vom Leid nach dem 
nächsten BOKO HARAM-Ansturm. 
Baga und viele Dörfer in der Umge-
bung von Maiduguri wurden von den 
islamischen Terroristen zurückerobert, 
die sich jetzt ISWAP - Islamischer 
Staat, Provinz Westafrika - nennen. 
Sie haben viele nigerianische Armee-
lager überrannt, die Soldaten und 
viele andere getötet und die Dörfer 
geplündert. Während ich Ihnen jetzt 
schreibe, behauptet der ISWAP, die 
Kontrolle über ein größeres Gebiet zu 
beherrschen als 2015, als Präsident 
Goodluck Jonathan an der Macht 
war. Wir hatten gehofft, dass sein 
Nachfolger Buhari halten wird, was 
er während der Wahlen versprochen 
hatte. Doch im Norden und nicht nur 
da herrscht derzeit große Angst und 
Unsicherheit. Jeder hat Angst.

Kennwort für Ihre Spende:    
Nigeria (32) 

Wir hatten mit über 200 Frauen 
und Kindern, die vor Boko Haram 
geflohen waren, begonnen. Viele 
weitere Menschen, die Opfer der 
Gräueltaten der Fulani-Hirten in 
Barki Ladi in Plateau geworden wa-
ren, kamen mit ihren Verletzungen. 
Dadurch erhöhte sich die Zahl der 
Frauen auf 450. Aber als Baga vom 
ISWAP überrannt wurde, kamen wir 
auf 750 Menschen, darunter jetzt 
auch Männer. Wir erwarten, dass 
die Zahl in den nächsten Wochen 
und Monaten steigen wird, während 
sich die nigerianische Armee auf den 
Sturm auf Baga vorbereitet.

Trotz all dieser Schwierigkeiten 
werden wir die, die zu uns kommen 
und um unsere Hilfe bitten, nicht 
aufgeben. Die christliche Nächsten-
liebe würde uns das nicht erlauben. 
Diese enorme Anzahl von Menschen 

Etwa 200 Leute haben sich an der 
„Lichterkette gegen Christenverfol-
gung“ beteiligt, die die IGFM-Arbeit-
gruppe Hamburg jährlich anlässlich 
des Tags der Menschenrechte auf 
dem Hamburger Weihnachtsmarkt 
ausrichtet. „Wo die Intoleranz gegen-
über Christen überhandnimmt, ist die 
Freiheit gestorben“, meinte Burck-
hardt Müller-Sönksen, ehem. MdB, 
der Vorsitzende des Zentralrats ori-
entalischer Christen in Deutschland, 
Simon Jacob (Augsburg), forderte 
liberal denkende Menschen in Europa 
auf, sich stärker für die Meinungs- und 
Glaubensfreiheit verfolgter Chris-
ten einzusetzen, der evangelisch-
lutherische Pastor Mathias Krüger 
(Henstedt-Ulzburg), betonte die 
Bedeutung des überkonfessionellen 
Einsatzes für verfolgte Christen.

zu ernähren und unterzubringen, ist 
wirklich eine ernste Aufgabe. Wir 
bekommen von der Regierung oder 
ihren Behörden keine Hilfe. Wir ver-
lassen uns auf das Wohlwollen un-
serer Mitglieder und auf solche Hilfe, 
wie sie von Ihnen kommt. Die Männer 
und Frauen brauchen Nahrung und 
Medikamente. Die Frauen brauchen 
auch Hygienematerial.

Vertraulich teile ich Ihnen mit, 
dass einige der zu uns kommenden 
Opfer gleichermaßen Angst vor der 
ISWAP und der nigerianischen Armee 
haben, weil sie, wie sie behaupten, 
vergewaltigt wurden und einige ihrer 
Angehörigen von Soldaten der nige-
rianischen Armee getötet wurden. 
Wir konnten diese Berichte nicht 
unabhängig bestätigen. Das ist nicht 
unsere Pflicht. Es ist unsere Aufgabe, 
denen zu helfen, die sie im brauchen. 
Und wir bitten um Ihre weitere Un-
terstützung. Die Situation in Nord-
nigeria wird dunkler. Wir brauchen 
Ihre Gebete. Wir brauchen Hilfe.“ 
Ms. Bridget Okolo am 8. Januar 
2019

Wir werden Bridget Okolo in den 
nächsten Tagen 2500 € überweisen. 
Es ist ein weiterer Tropfen auf den 
heißen Stein, dem weitere folgen 
sollen. Bitte helfen Sie uns dabei.

Was im Dezember noch geschah…

In den ersten beiden Advents-
wochen verließen gleich zwei Sattel-
schlepper mit Hilfsgütern das Lager 
der Arbeitsgruppe Wittlich, die für die 
Caritas und ein Waisenhaus in Vilni-
us/Litauen bestimmt waren. Für die 
Kinder des SOS-Waisenhauses hatte 
die Realschule Plus in Manderscheid 
200 Päckchen gepackt. Kurz darauf 
schickte die Gruppe einen Lastzug 
mit Hilfsgütern mit Ziel Dohuk in den 
Nordirak. Mit den mitgeführten Mö-
beln und den neuen Nähmaschinen 
wurde im Lager Mamrashan eine 
neue Nähstube eingerichtet. Am Tag 
der Menschenrechte informierten die 
Mitglieder an einem Infostand und 
baten die Weihnachtskäufer mit der 
Sammeldose um eine Spende.

Die IGFM-Arbeitsgruppe Bergen-
Enkheim packte in den Adventstagen 
Pakete für arme alte Menschen in 
Siebenbürgen. Ein Busunternehmen 
brachte die Pakete zu einer Sammel-
stelle in Hermannstadt/Sibiu, von wo 
aus eine ehrenamtliche Mitarbeiterin 
der IGFM die Pakete persönlich aus-
lieferte, damit sie sicher ankamen.

Anfang Dezember fuhr IGFM-
Mitarbeiter Khalil Al-Rasho den dritten 
Rettungswagen selbst nach Dohuk. 
Die ca. 4000 km bewältigte er in gut 
fünf Tagen, montierte die Signalanla-
ge, die für die Transitfahrt demontiert 
werden musste, wieder auf und 
übergab das Fahrzeug Dr. Nezar, 
Leiter des Hauptgesundheitsamtes 
in Dohuk, für den Einssatz in den 
Flüchtingslagern.


